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AuftT der uCcC nNach dem \N\R
Tagungsbericht zu Abschlusssymposium des
Forschungsprojektes Gemennschaft UNCG Indıvidualisierung'

Im September 2016 Tand ın Wıen Qas Eröffnungsvortrag
Abschlusssymposium Zzu Forschungs-
rojekt „Gemeiminschaft und Incdividuall- In SCeEINEM Eröfinungsvortrag hetonte
slierung” Das Projekt seht auf C1INe Raul Vera Opez OP, Bischof VOTl Saltıl-
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14 Sandra M. Schneiders IHM: Die Gelübte 
der Armut und des Gehorsams als 
Bausteine einer alternativen Welt. In: 
Leidenschaft für Christus – Leidenschaft 
für die Menschen. Ordensleben am Beginn 
des 21. Jahrhunderts (=Arbeitshilfen, hrsg. 
vom Sekretariat der Deutschen Bischofs-
konferenz, Nr. 201). Bonn 2006, S. 59-94, 
hier 80.

15 Ebd., 87; Ordensgehorsam sei, so Sandra 
M. Schneiders, ja „nicht Verzicht auf 
Freiheit und Verantwortung durch 
Unterwerfung zu verstehen, sondern als 
Ausübung der persönlichen Freiheit durch 
Teilnahme und Kooperation“.

16 Botschaft von Papst Johannes Paul II zum 
Internationalen Kongress über das 
Ordensleben vom 23.-27. November 2004 

in Rom. In: Leidenschaft für Christus, 
a.a.O., S. 32-58, hier 33.

17 Mirjam Schambeck: Für eine Kultur des 
Loslassens und Verschenkens. In: M. 
Eckholt/P. Rheinbay, ... weil Gott sich an 
die Menschen verschenkt, a.a.O., S. 53-68, 
hier 53.

18 Sandra M. Schneiders IHM: Die Gelübte der 
Armut und des Gehorsams, a.a.O., S. 77f.

19 Apostolisches Schreiben EVANGELII 
GAUDIUM des heiligen Vater Papst 
Franziskus (...) über die Verkündigung des 
Evangeliums in der Welt von heute , 23. 
November 2013 (= Verlautbarungen des 
Apostolischen Stuhls, hrsg. vom Sekretari-
at der Deutschen Bischofskonferenz, Nr. 
194), Bonn 2013.

Tobias Schrörs

Auf der Suche nach dem neuen WIR
Tagungsbericht zum Abschlusssymposium des 
Forschungsprojektes „Gemeinschaft und Individualisierung“

Im September 2016 fand in Wien das 
Abschlusssymposium zum Forschungs-
projekt „Gemeinschaft und Individuali-
sierung“ statt. Das Projekt geht auf eine 
gemeinsame Initiative der Philoso-
phisch-Theologischen Hochschule der 
Kapuziner in Münster (PTH) und des 
philosophisch-theologischen For-
schungszentrums „Institut M.-Domi-
nique Chenu“ des Dominikanerordens 
in Berlin (IMDC) zurück. 

Eröffnungsvortrag

In seinem Eröffnungsvortrag betonte 
Raúl Vera López OP, Bischof von Saltil-
lo/Mexiko, die Verantwortung der Kir-
che, der Gesellschaft und der religiösen 
Orden, für die Menschenrechte aller 
einzutreten.
Indem er auf die mexikanische Diskus-
sion um den rechtlichen Status gleich-
geschlechtlicher Partnerschaften ein-



SInNg, schlug der Bischof &e1INe Brücke 1C mınder prägend für AIie egen-
Qieser konkreten ra ach e1nem wart Sind Tendenzen der Pluralisierung,

WIR ın SCEINeEeM Land und C1inNe die sich VOT em ın der 1e der
Bresche für Ae hbetroffene Minderheit Lebensformen ze1IgT, Oie sich längst
ass alle AIie eichen Rechten en nıcht mehr 1m tracdıhnNonellen Famillen-
sollen, 1st ür Vera e1ne bhıblısche hıld erschöpfen.
Grun:  otschaft ESUS wIlL, WI1Ie alle
Propheten, dIie des Lebens für alle
Männer und Frauen, Ae Aiesen ane-
ten bewohnen“ Er ernnNerte Ae UÜp-
on für OQıe TmMen ın Dn und
Fıguren WIE den barmherzigen Samarı-
ter. Anschließend SINg CT auf dIie 2015
promulgierte Enzyklıka „Laudato S1  0.
e1n, dIie CT als „prohetische Mahnung” Ie gedruckte Ausgabe
hbezeichnete. aps Franzıskus habe „Ce1-

1S10N VO  — der Kırche als (Jemeın-
schaft VO  — Jüngerinnen und Jüngern
Jesu, OQıe für OQıe TmMen eintreten“”,
der Bischof.

Gesellschaft Als Orntten gesellschaftliıchen Großtrend
hbetrachtet Eggensperger Qas Mundane

Der Sozlalethiker Prof. Dr. Thomas ES- Der Begr1fItf so11 den Lebensraum des
gENSPETSET (IMDC/PTH) un der „Zwischen“ der 11UrTr och schwer N-

Moraltheologe ernhar Kohl ()P haren Sphären des Politischen, Rellg1Öö-
w1Idmeten sıch ın l1hrem Vortrag SC und Säkularen fassen.

dem ema ‚Gesellschaft  “ Als
.“ |

Kohl und Eggensperger würdigten OQıe
Ce1INEeSs „anthroplogischen FEFxodus VCI- Vergemelinschaftungsformen AUS

schwänden tracdınNonale zugunsten TICU (sozlallethischer Perspektive als emu-
entstehender posttraditionaler erge- hen „Wwleder menschliche Gemeinschaft
meinschaftungsformen WIE „urban Sar- (er)leben, Oie VO  — mehr als e1ıner
dening“”, selhbstverwaltete chulen eicCc Okonomie zusammengehalten wIird“
Der ährboden ilhrer Entstehung Sind Abschließen: stellten S1e Oie rage,
die drel gesellschaftlıchen Großtrends welchen beıtrag Theologie für dIie NCU-

der Indıvidualisierung, der Pluralisie- Vergemeinschaftungsformen elsten
rung und des Mundanen, OQıe Refe- kann.
rentien.
Erst dIie Individualisierun: eröffnet C1INe Reaktion Mendez Montoya
e  u üÜptionen”. Eggensperger Der mexikanısche COLOSE und Iänzer
und Kohl SsSind der Auf{ffassung, Qass Ei- Dr. Mendez Montoya Iragte

elıg1on und Kelig]losıtät nıcht VCI- 1 Anschluss dIie letztgenannte Fra-
schwinden, sSsonNdern ZUr Privatsache SE „Wiıle kann AQiese Realıtät eolog]1-
werden. sches Denken provozleren?” er VEerwWIeS88

ging, schlug der Bischof eine Brücke zu 
dieser konkreten Frage nach einem 
neuen WIR in seinem Land und eine 
Bresche für die betroffene Minderheit.
Dass alle die gleichen Rechten haben 
sollen, ist für Vera eine biblische 
Grundbotschaft: „Jesus will, wie alle 
Propheten, die Fülle des Lebens für alle 
Männer und Frauen, die diesen Plane-
ten bewohnen.“ Er erinnerte an die Op-
tion für die Armen in Dtn 15 und an 
Figuren wie den barmherzigen Samari-
ter. Anschließend ging er auf die 2015 
promulgierte Enzyklika „Laudato si“ 
ein, die er als „prohetische Mahnung“ 
bezeichnete. Papst Franziskus habe „ei-
ne Vision von der Kirche als Gemein-
schaft von Jüngerinnen und Jüngern 
Jesu, die für die Armen eintreten“, so 
der Bischof. 

Gesellschaft

Der Sozialethiker Prof. Dr. Thomas Eg-
gensperger OP (IMDC/PTH) und der 
Moraltheologe  Bernhard Kohl OP 
(IMDC) widmeten sich in ihrem Vortrag 
dem Thema „Gesellschaft“. Als Folge 
eines „anthroplogischen Exodus“1 ver-
schwänden traditionale zugunsten neu 
entstehender posttraditionaler Verge-
meinschaftungsformen wie „urban gar-
dening“, selbstverwaltete Schulen etc.
Der Nährboden ihrer Entstehung sind 
die drei gesellschaftlichen Großtrends 
der Individualisierung, der Pluralisie-
rung und des Mundanen, so die Refe-
renten. 
Erst die Individualisierung eröffnet eine 
„Fülle neuer Optionen“. Eggensperger 
und Kohl sind der Auffassung, dass et-
wa Religion und Religiosität nicht ver-
schwinden, sondern zur Privatsache 
werden. 

Nicht minder prägend für die Gegen-
wart sind Tendenzen der Pluralisierung, 
die sich vor allem in der Vielfalt der 
Lebensformen zeigt, die sich längst 
nicht mehr im traditionellen Familien-
bild erschöpfen.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Als dritten gesellschaftlichen Großtrend 
betrachtet Eggensperger das Mundane. 
Der Begriff soll den Lebensraum des 
„Zwischen“ der nur noch schwer trenn-
baren Sphären des Politischen, Religiö-
sen und Säkularen fassen.
Kohl und Eggensperger würdigten die 
neuen Vergemeinschaftungsformen aus 
(sozial)ethischer Perspektive als Bemü-
hen „wieder menschliche Gemeinschaft 
zu (er)leben, die von mehr als einer 
Ökonomie zusammengehalten wird“. 
Abschließend stellten sie die Frage, 
welchen Beitrag Theologie für die neu-
en Vergemeinschaftungsformen leisten 
kann.

Reaktion I: Méndez Montoya
Der mexikanische Theologe und Tänzer 
Dr. Angel Méndez Montoya OP fragte 
im Anschluss an die letztgenannte Fra-
ge: „Wie kann diese Realität theologi-
sches Denken provozieren?“ Er verwies 



auf Ae Abstammung des Wortes „PIO Söüieht darın aher nıcht den Nieder-
VOZI1eren.  0. VO lateimıischen TO-VOCAaIC, Sang der rche, sonNdern OQıe Erfüllung
Was Jel hbedeutet WIE „ZUuU etiwas DE- der anrheı des ('hrstentums.
rufen SC1IN .  . DIe Provokatıon der egeN- hbetrachtet OQıe entmachtete Kırche als
wart S] e1iNe erulun ZUT prophetl- &e1INe rche, Ae ('hnstus äahnlicher WITrd.
schen Erneuerung VO Gesellschaft, In Analog]e ZU!r kenotUschen (hnstolo-
IC und en und nıcht der Eınsatz E des Philipperhymnus schlägt CT &e1INe
ZU esan der alten ZeIit. IIe kenotische Ekklesiologie VOT. In Iden -
Kırche MUSSE dIie (Chance ergreifen, tat und Handeln S71 Ae „verbeulte KIr-
e1ner subversiven, eschatologischen che  66 gekennzeichnet urc &e1iNe ufö-
ewegsun: werden, Ae der e1te sung der hemals klaren Frontstellun
der Mıinderheiten steht und eiınen VO  — „Adrinnen und Adraußen“ lebens-
„mundanen oftt“ verkündigt. an Zugehörl  elten schwänden.

SC  1e3nl11c formulilert dreıl Mah-
Reaktion Il Knubel nungen ür Ale Kirche ın der
Verglichen mıt der OS10OoN Eggensper- Erstens I11N1USS Kirche pluralıtätsfähli
SEIS und Mel Oie AÄAntwort des werden. / weIltens SO pastorale Pla- Ug olSUOPJU
Münsteraner Unternehmers arl-Heinz nung nıcht Strukuren erhalten, SsOoNdern
Knubel auf OQıe drel gesellschaftlichen sich VO Sıtuatllonen herausfordern
Großtrends VOT Individualisierung, Plu- lassen. Dnttens schlägt dIie „UNE1-
ralısıerung und dem Verschmelzen der gentliche Jüngerinnenschaft” als INd1-
Sphären 1 Mundanen cher PESSIMIS- vidualiıtätskompatibles Konzept der
Usch AUS. Nachfolge VOT. er meın Qamıt tempora-
Er bezweiıfelte, AQass el1g1on und Reli- Gefolgschaft und Menschen WIE he1l-
10S1(a 1m Zuge wachsender NaA1VIAUA- spielswelise 1kodemus, Oie esus 1m
lisierung niıcht verschwinden, SsoNdern Geheimen folgen.
11UT 1NSsS Prıvate abgetaucht SeIeN. IIe
m1t der Individualisierung einhergehen- Reaktion Kalsky
den Pluralisierungstendenzen S]ieht Manuela als NınNAabenn des chille-

als Gefahr für den Fortbestand eeckx-Lehrstuhls der T17E NAVEr-
VO  — elıg10n und Keliglosität. „Relig1- siteit Ämsterdam, rachte ın den IS-
.  ONn”, ubel, „Draucht Stabıilıtät und kurs dIie IC Ae Perspektive der
Stabilität kann 0S 11UTr ın Gemeinschaft „post-christlichen Natıon der Nieder-

an e1N.*“geb en.  .
elig10n S71 ın den Niederlanden nıcht
verschwunden, SONdern evxIsSTIere ınKirche

Ormen. Kalsky dQas „Mul-
Der Fundamentaltheologe Profi. Dr. Ul- 1ple Relig10us Belongings”. Fın 1INTer-
rich (PTH/IMDC) eltete ın diszıplinäres Forschungsteam Kals-
SCEINemM Vortrag ZU ema Kırche AUS ky stellt sich dem Leitwort „Auf
der Erosion tradıNoneller Vergeme1in- der uc ach dem Wır"“ die
schaftungsformen OQıe Konsequenz ab, rage, wWIe A1eses „Wiır” Oohne en DE-
Qass der Influss der IC scchwıindet. waltsames Einheits-Konzept edacht
MIıt dem Phillosophen (1annı Vattımo und realisiert werden kann. In e1ıner 89
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auf die Abstammung des Wortes „pro-
vozieren“ vom lateinischen pro-vocare, 
was so viel bedeutet wie „zu etwas ge-
rufen sein“. Die Provokation der Gegen-
wart sei eine Berufung zur propheti-
schen Erneuerung von Gesellschaft, 
Kirche und Orden und nicht der Einsatz 
zum Abgesang der guten alten Zeit. Die 
Kirche müsse die Chance ergreifen, zu 
einer subversiven, eschatologischen 
Bewegung zu werden, die an der Seite 
der Minderheiten steht und einen 
„mundanen Gott“ verkündigt.

Reaktion II: Knubel
Verglichen mit der Position Eggensper-
gers und Kohls fiel die Antwort des 
Münsteraner Unternehmers Karl-Heinz 
Knubel auf die drei gesellschaftlichen 
Großtrends von Individualisierung, Plu-
ralisierung und dem Verschmelzen der 
Sphären im Mundanen eher pessimis-
tisch aus.
Er bezweifelte, dass Religion und Reli-
giosität im Zuge wachsender Individua-
lisierung nicht verschwinden, sondern 
nur ins Private abgetaucht seien. Die 
mit der Individualisierung einhergehen-
den Pluralisierungstendenzen sieht 
Knubel als Gefahr für den Fortbestand 
von Religion und Religiosität. „Religi-
on“, so Knubel, „braucht Stabilität und 
Stabilität kann es nur in Gemeinschaft 
geben“.

Kirche

Der Fundamentaltheologe Prof. Dr. Ul-
rich Engel OP (PTH/IMDC) leitete in 
seinem Vortrag zum Thema Kirche aus 
der Erosion traditioneller Vergemein-
schaftungsformen die Konsequenz ab, 
dass der Einfluss der Kirche schwindet.
Mit dem Philosophen Gianni Vattimo 

sieht Engel darin aber nicht den Nieder-
gang der Kirche, sondern die Erfüllung 
der Wahrheit des Christentums. Engel 
betrachtet die entmachtete Kirche als 
eine Kirche, die Christus ähnlicher wird. 
In Analogie zur kenotischen Christolo-
gie des Philipperhymnus schlägt er eine 
kenotische Ekklesiologie vor. In Identi-
tät und Handeln sei die „verbeulte Kir-
che“ gekennzeichnet durch eine Auflö-
sung der ehemals klaren Frontstellung 
von „drinnen und draußen“ - lebens-
lange Zugehörigkeiten schwänden. 
Schließlich formuliert Engel drei Mah-
nungen für die Kirche in der Stadt: 
Erstens muss Kirche pluralitätsfähig 
werden. Zweitens solle pastorale Pla-
nung nicht Strukuren erhalten, sondern 
sich von Situationen herausfordern 
lassen. Drittens schlägt Engel die „unei-
gentliche Jüngerinnenschaft“ als indi-
vidualitätskompatibles Konzept der 
Nachfolge vor. Er meint damit temporä-
re Gefolgschaft und Menschen wie bei-
spielsweise Nikodemus, die Jesus im 
Geheimen folgen.

Reaktion I: Kalsky
Manuela Kalsky, Inhaberin des  Schille-
beeckx-Lehrstuhls an der Vrije Univer-
siteit Amsterdam, brachte in den Dis-
kurs um die Kirche die Perspektive der 
„post-christlichen Nation“ der Nieder-
lande ein.2

Religion sei in den Niederlanden nicht 
verschwunden, sondern existiere in 
neuen Formen. Kalsky nennt das „Mul-
tiple Religious Belongings“. Ein inter-
disziplinäres Forschungsteam um Kals-
ky stellt sich unter dem Leitwort „Auf 
der Suche nach dem neuen Wir“ die 
Frage, wie dieses „Wir“ ohne ein ge-
waltsames Einheits-Konzept gedacht 
und realisiert werden kann. In einer 



sgrobßen ampagne (www.nleuwWwl1].n]) gelebt wIrd, 1st 0S laut Jlenber: nıcht
STO Qas eam Kommunikationsprozes- Jenlc WEnnn ın Gemeinschaften &e1iNe

ın der ni]ederländischen Multikult- „Sprachlosigkeit” sich sreift und
Gesellschaft d  4 OQıe Qeser einen TODIeMEe nıcht angesprochen werden.
ra stehen: „Was 1st dQas gute en amı etiwas Konstruktives für dIie (1e-
für qlle?“ sellschaft VO den en ausgehen

kann, mMUuSsSen S1P heute als „Lebens-
Reaktion I1 Wınter und ernorte  0. verstanden werden und
Dr. Stephan Wınter, Professor für 1TUFr- nıcht mehr als Helmat C1INES „VOollkom-
g]jewlssenschaft der PIH Münster, Standes“ em rTachte CT CUuUuC

NaVAals sich VOTl Engels Konzept der „UNM-— Formen der Zugehörigkeit 1INSsS espräch,
eigentlichen Jüngerinnenschaft” ab, 1N - dIie Menschen Gemeinschaft ermöglıcht,
dem CT den „Mut e1ner gläubigen dIie sich nıcht für 1mM mMer bınden wollen
Zeitgenossenschaft” einforderte. Eın etztes Schla  1C warf Jenber
ES sehe darum, ImMmmer hbesser Verste- auf Ae ın en nıcht selten anzutref-
hen, Qass IC und Gesellschaft sich en indıvidualilstische SelbstdeNnıiU-
nicht WIE ZWwWEe] zunächst voneinander über OQıe e1gene Arbeiıt, OQıe e1nsSsam
getrennte Bereiche gegenüberstehen, machen könne.
Qie erst mühsam zueinander Cnden
mussten 1elmenr MUSSEe CS VO Reaktion alvın
eNNNSTLLICHEN edanken der Inkarnation Der Exeget Dr. (jarreit alvın ()EM VOTl

(jottes her dQdarum ehen, dIie verborge- der Francıscan School f eology ın
NCNn 5Spuren (Jofltfes hbzw. SC1INES (jJelstes Oceanside/Kalifornien, zeıigte auf, Qass

nıcht 11UTr dIie en ın der IdenUitätskn-als ın der Jewelligen Zeıit und Kultur
wıirksam entdecken. VWınter plädierte stecken und Verw1Ies €] auf gesell-
afür, Aies eltens der Theologie auch SCHa  1cC Prozesse ın Gegenwart und
Adurchaus selhbsthewusst m1t der Opton Vergangenheıt, hıs hın ZU abylon1-

schen ExIjlfür 1in In Manchem ohl „unzeltge-
mäßes“) metaphysisches Denken uch Israel stand VOT der ra ach
verbinden. dem Wır, und den eflohenen

uUuNSCIECET lage sehe W niıcht anders.
Überall un en Zeıten mMmMUusSsSsenOrden
Menschen „weltermachen“. IIe en
Ssind nıcht allein SO chloss GalvınDr. Thomas ]lenber OFMCap (PTH),

beschneh den gegenwärtigen Yustand „DIie Zeiten Sind nıcht härter, aher
ders  “vieler Ordensgemeinschaften 1 m

deutschsprachigen aum mıl den
Reaktion Il adl|Schlagwörtern „Schrumpfung“ und

„FusionlerunNg“ In Ce1ner Situation der Franzıska ad| OP, Novizenmeınstern
Katlosigkeit mussten Gemeinschaften der Dominiıkanernnnen Wiıen-Hacking,
sich Iragen, WaSs derzeıt VOTl ihnen AUS- SINg hbesonders auf Dienbergs UÜberle-
seht und W AS VOT Ihnen für dIie Gesell- gungen Ormen der Zugehö-
schaft ausgehen SsOllte Weil VO  — e1ner igkeıt WIE &e1INe Bindung auf Zelt Oder
Gemeinschaft Qas ausgeht, WaSs ın ihr &e1iNe Angliederung VOT Menschen Ohne90

großen Kampagne (www.nieuwwij.nl) 
stößt das Team Kommunikationsprozes-
se in der niederländischen Multikulti-
Gesellschaft an, die unter dieser einen 
Frage stehen: „Was ist das gute Leben 
für alle?“ 

Reaktion II: Winter
Dr. Stephan Winter, Professor für Litur-
giewissenschaft an der PTH Münster, 
setzte sich von Engels Konzept der „un-
eigentlichen Jüngerinnenschaft“ ab, in-
dem er den „Mut zu einer gläubigen 
Zeitgenossenschaft“ einforderte.
Es gehe darum, immer besser zu verste-
hen, dass Kirche und Gesellschaft sich 
nicht wie zwei zunächst voneinander 
getrennte Bereiche gegenüberstehen, 
die erst mühsam zueinander finden 
müssten. Vielmehr müsse es vom 
christlichen Gedanken der Inkarnation 
Gottes her darum gehen, die verborge-
nen Spuren Gottes bzw. seines Geistes 
als in der jeweiligen Zeit und Kultur 
wirksam zu entdecken. Winter plädierte 
dafür, dies seitens der Theologie auch 
durchaus selbstbewusst mit der Option 
für ein (in Manchem wohl „unzeitge-
mäßes“) metaphysisches Denken zu 
verbinden.

Orden

Dr. Thomas Dienberg OFMCap (PTH), 
beschrieb den gegenwärtigen Zustand 
vieler  Ordensgemeinschaften im 
deutschsprachigen Raum mit den 
Schlagwörtern „Schrumpfung“ und 
„Fusionierung“. In einer Situation der 
Ratlosigkeit müssten Gemeinschaften 
sich fragen, was derzeit von ihnen aus-
geht und was von ihnen für die Gesell-
schaft ausgehen sollte. Weil von einer 
Gemeinschaft das ausgeht, was in ihr 

gelebt wird, ist es laut Dienberg nicht 
dienlich, wenn in Gemeinschaften eine 
„Sprachlosigkeit“ um sich greift und 
Probleme nicht angesprochen werden.
Damit etwas Konstruktives für die Ge-
sellschaft von den Orden ausgehen 
kann, müssen sie heute als „Lebens- 
und Lernorte“ verstanden werden und 
nicht mehr als Heimat eines „vollkom-
menen Standes“. Zudem brachte er neue 
Formen der Zugehörigkeit ins Gespräch, 
die Menschen Gemeinschaft ermöglicht, 
die sich nicht für immer binden wollen. 
Ein letztes Schlaglicht warf Dienberg 
auf die in Orden nicht selten anzutref-
fende individualistische Selbstdefiniti-
on über die eigene Arbeit, die einsam 
machen könne.

Reaktion I: Galvin
Der Exeget Dr. Garrett Galvin OFM von 
der Franciscan School of Theology in 
Oceanside/Kalifornien, zeigte auf, dass 
nicht nur die Orden in der Identitätskri-
se stecken und verwies dabei auf gesell-
schaftliche Prozesse in Gegenwart und 
Vergangenheit, bis hin zum babyloni-
schen Exil.
Auch Israel stand vor der Frage nach 
dem neuen Wir, und den Geflohenen 
unserer Tage gehe es nicht anders. 
Überall und zu allen Zeiten müssen 
Menschen „weitermachen“. Die Orden 
sind nicht allein. So schloss Galvin: 
„Die Zeiten sind nicht härter, aber an-
ders“.

Reaktion II: Madl
Franziska Madl OP, Novizenmeisterin 
der Dominikanerinnen Wien-Hacking, 
ging besonders auf Dienbergs Überle-
gungen zu neuen Formen der Zugehö-
rigkeit wie eine Bindung auf Zeit oder 
eine Angliederung von Menschen ohne 
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Gelübde an die Gemeinschaft ein. Für 
sie sei das keine Option, schließlich ge-
he es „um Beständigkeit und Treue“. 
Alternative Zugehörigkeitsmodelle sei-
nen geleitet von der „Magie der Zahl“ 
und dem Wunsch, neuen Nachwuchs zu 
generieren. 
Mit Dienberg teilte sie die Ansicht, dass 
Ordenschristen besonders der Gefahr 
ausgesetzt sind, sich über ihre Arbeit zu 
definieren. Der Soziologe Michael 
Hochschild habe nicht ohne Grund Or-
densgemeinschaften als „pseudoreligiö-
se Hochleistungsbetriebe“ bezeichnet. 
Die hier skizzierten Thesen und Diskus-
sionsbeiträge des Symposiums legen 

offen, wie unbedingt die Spannung von 
Gemeinschaft und Individualisierung 
die Menschen in Gesellschaft, Kirche 
und Orden angeht. Die Beiträge mögen 
den Endpunkt eines Forschungsprojek-
tes markieren, aber längst nicht das 
Ende eines Diskurses, der weiter geführt 
werden muss.

1 Vgl. M. Hardt, A. Negri, Empire. Die neue 
Weltordnung, Frankfurt a.M./New York 
2002, 227.

2 Laut Kalsky bezeichnen sich 58 Prozent 
der Niederländerinnen als agnostisch oder 
atheistisch.

Gisela Fleckenstein OFS

Arbeitskreis Ordensgeschichte
19./ 20. Jahrhundert
17. Wissenschaftliche Fachtagung am Institut für Theologie 
und Geschichte religiöser Gemeinschaften (IGR) der 
Philosophisch-Theologischen Hochschule Vallendar vom 3. 
bis 5. Februar 2017

In Vallendar versammelt waren 35 an 
der modernen Ordensgeschichte Inter-
essierte aus Deutschland, Österreich 
und den Niederlanden. Die Tagungslei-
tung lag bei Prof. Dr. Joachim Schmiedl 
und Dr. Gisela Fleckenstein.
Das Verhältnis von Kolonialismus und 
Religion wurde an einem Beispiel ver-
deutlicht. Dr. Wolfgang Stein (Koblenz) 
hat eine archivgeschichtliche Reise 
nach Afrika unternommen, um sich auf 
Spurensuche nach den „Busch-Archi-
ven“ der pallottinischen Mission in Ka-

merun zwischen 1890-1916 zu bege-
ben. Anlass war der 100. Todestag von 
Bischof Heinrich Vieter (1853-1914) 
sowie die geplante Aufnahme seines 
Seligsprechungsprozesses. Unter der 
Leitung von P. Vieter kamen 1890 acht 
Pallottiner nach Kamerun. Die Pallotti-
ner eröff neten dort zahlreiche Stationen 
mit Schulen. Ihr Engagement fand ein 
Ende, als die alliierten Truppen im Ers-
ten Weltkrieg 1916 die Hauptstadt Ya-
oundé erreichten. Französische Spirita-
ner übernahmen ihre Aufgaben. Eine 


